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866 DIE BERNER WOCHE

Berner Guttudi
Fast ist es, als hätte die Schöpfung sozusagen im Herzen

unseres Vaterlandes eine grüne Riesenschatulle weit auf-
gesperrt, um die darin enthaltene Kostbarkeit in der lieben
Sonne aufleuchten zu lassen, einen selten stattlichen Ort,
kaum mit einem andern vergleichbar oder zu verwechseln,
so eigengeprägt ist das Antlitz von Sumiswald. Dieses Dorf
kann man sieh nirgends sonst eingebettet denken als im
Emmental, es ragt aus ehrenfestem Boden heraus wie der
stürmerprobte Baum aus seinem Erdreich. Die Landschaft,
für welche die ungestüme Emme das Taufwasser lieferte,
ist wie eine gigantische Bärenpranke, dem schweizerischen
Mittelland aufgesetzt, herausgewachsen aus dem granitenen
Alpenwall, breit ausladend in langen Berg- und Hügelzügen,
an den Ausläufern Luegen und Hochwachten aufstellend,
uralte Hüter der Heimat. Einst ein schweigendes Wald-
land, wohl ziemlich spät besiedelt. Noch heute geben die
dunklen Tannenwälder dem Ländchen vielfach das Gepräge,
sie breiten sich wie ernste Schatten darüber. Aber wie heiter
und lieblich ist das Bild geworden, umgestaltet durch emsige
Menschenhand, Zeuge zähen Schaffens zahlreicher Ge-
schlechter. Ergreifend und herzerfrischend ist das Schauen
von erhabener Kanzel in das weite Gelände ringsum, es
redet von Fleiss und Können der Bewohner, welche aus dem
ursprünglichen Einerlei eine Mannigfaltigkeit und abwechs-
lunsgreiche Buntheit erschufen. Welch frohes Erleben, an
einem Sommertag das Auge zu weiden an den saftigen
Matten, den gelben Getreidefeldern, den silbernen Schindel-
dächern, den rötlichen Ziegelfirsten, traumverloren versteckt
in üppigen Baumgärten, den weissen Strässchen und Pfaden,
welche die menschlichen Behausungen verbinden. Das ist,
ein lustiges Wandern über ausbuchtende Eggen, welche wie
sorgliche Mutterarme die Siedlungen umfangen, den Blick
in die tiefen Täler zu senken, wo emsige Gewässer ihr
Bauschen leise emporsenden, schlanke Kirchtürme aus
dörflichen Breiten aufsteigen. Besonders heute ist das
Emmental wiederum so scheckig, wie damals, als Gotthelf
wirkte und dichtete; der Mehranbau hat zahlreiche neue
Aecker hervorgezaubert, das Land tut seine Pflicht, Sumis-
wald gehört zu jenen Gemeinden, welche das zugemutete
Mass deutlich überschritten.

Wer in das Tal der Grüne pilgert, betritt nicht einen
der zahlreichen Krächen, in denen sich die Häuser am steilen
Hang ducken, sondern eine gemächliche Weite, mit
freiem Horizont, kein Gefühl der Enge kommt auf. Ueber-
aus einladend ist das Eindringen in den Talkessel, zu beiden
Seiten entfalten sich anheimelnde Ausblicke. Man defiliert
an Fürten vorbei, „Sunndig-Fürte" zu festlicher Tracht,
fährt, es unwillkürlich durch den Kopf; was für Paladine
an der Pforte der Ortschaft, beide sind einander würdig.
Gegenüber schaut die Feste Trachselwald herab, Wahr-
zeichen alten geschichtlichen Geschehens, Sinnbild ver-
gangener Kampfzeiten. In der Mitte grüsst, einem Berg-
fried ähnlich, der Turm der Kirche zu Sumiswald, mehr ein
dörfliches Münster, denn eine simple Landkirche. Die Sied-
lung zeigt nicht bäuerlichen Charakter, ein Zeichen für die
Vielgestaltigkeit des in der Gegend pulsierenden Lebens.
Nicbt unten am Wasser liegt der Kern, nein auf hohem
Balkone. Im Theater sind hier die besten Plätze, wo sich
postiert, wer's hat oder auf sich hat. Das verpflichtet, be-
dingt Lebensraum und weiten Umschwung, ' worin auch
Sumiswald aufzuwarten weiss. Die Gemeinde mit ihren
5613 Einwohnern (1930 waren es 5460) ist nach der „Metro-
pole" Langnau die zweitgrösste des Emmentals, eine der
ausgedehntesten der ganzen Schweiz. Manche Stunde weit
zieht sich ihre Gemarkung vom Napf über Täler und Höhen,
umfassend fast das ganze Gebiet der Grüne bis etwa eine
halbe Stunde vor der Einmündung in die Emme. Eine

zweite währschafte Ortschaft hat in ihr Raum das idyllische
Wasen liegt an der Vereinigung von Hornbach und Kurzenei-
bach. Der Bann ist in zwei Kirchspiele aufgeteilt, zwei
Sekundärschulen künden vom Bildungs- und Schaffensdrang
der Einwohner. Weiter hinten wird das Gelände ausge-
sprochen gebirgig, ein in gutem Sinne altvaterisches Berg-
bauernland tut sich auf und 'oben sonnen sich weite Alp
triften, das Sennentum ist auch ein Zug des Sumiswalder-
lebens. In der vordem Gemeinde thronen an Hängen und
auf Kuppen zahllose Heimwesen, umgeben das Dorf wie

mächtige Holzburgen, Bauerntum und Gewerbe vereinen
sich in friedlichem Zusammenleben. Der lokale Sprach-

gebrauch sagt nicht Sumiswald, sondern einfach das Dorf!
Dezent ausgedrücktes Selbstbewusstsein hört man dar-

aus, traditionsverwachsener Stolz! Ja, Sumiswald atmet
Ueberlieferung aus allen Ecken und Enden, man spürt
rasch, dass es eine geschichtliche Vergangenheit hat wie

nicht manche Dorfschaft, auf historischem Boden ankert.
Es ist in seiner heutigen Gestalt und seinem Gegenwarts-

wesen nur aus einer langen Entwicklung heraus zu begreifen.

Sage und Legende vermischen sich mit dem wirklich
Gewesenen. Spuren von Erdburgen auf dem Münnenberg,
dem ßurgbühl, auf Bärhegen weisen in graue Vorzeit auf

die frühsten Menschenspuren; waren sie rein alemannisch

oder sind sie älter und greifen in die gallische Epoche?

Ein Rittergeschlecht derer von Sumiswald ist erwiesen,

der letzte Spross schenkte sein Besitztum 1225 dem Deutsch-

litt erorden, es entstand die Komturei. Damit wurde eine

reiche zivilisatorische Epoche eröffnet, denn diese geist-

liehen Herren waren überall Kulturträger und Pioniere

erster Ordnung. Das färbte auf ihre Untertanen ab, welche

sich bilden und entfalten konnten. Noch heute ist ihr Stift

das hervorragende geschichtliche Monument der Gemeinde,

dient als Armenhaus. Sinnbild für den Wandel der Zeiten/

Wo die Herrenschicht hoch über dem niedrigen Volk hauste,

leben heute die kleinsten Leutchen. Wie manches bernisek

Schloss ist in .eine Anstalt verwandelt worden! Die Wald-

und Bergleute haben ein ausgesprochenes Talent zum

Fabulieren. Der Schrecken des Mittelalters und noch der

neuern Zeit, die Pest/wütete auch im Emmental, besonders

im Jahre 1434; in Sumiswald sollen alle Ueberlebenden

um einen noch heute im „Bären" gezeigten runden Tisch

Platz gehabt haben. Diese sicher übertriebene Darstel-

lung zeigt die grauenhafte Erschütterung der Volksseele

ob dem Erscheinen des schwarzen Todes. Anschaulicher

ist das noch in der. Sage von der schwarzen Spinne /bildhaft

geformt, welche dem grössten schweizerischen Dichter-

genius würdig eines Novellenstoffes erschien. Der Ritter

Kuno geistert etwa in den Nebelfetzen der Grüne entlang.

Das aufstrebende Bern, welches die guten „Bissen' heraus-

land, steckte auch Sumiswald in die Tasche, es erlebte die

Zeit der Landvögte; die tragische Episode des Bauern

krieges, welche tief ins Leben einschnitt. Der Denkstein

für Klaus Leuenberger erinnert an die Bauernversa making

von 1653, an den unglücklichen Landmann, der unterlag,

dem begonnenen Werke nicht gewachsen.
Die Landschaft ist eine Hauptbildnerin der Mensc en,

sie zeichnet ihr Wesen. Ist die Weite des heimatlic en

Horizontes auf die Dörfler übergegangen, der Hang z

Eigenbrödelei den Berglern in den Krächen geblieben! ^
Sumiswalder scheinen geborene Gewerbsleute zu sein,

Unternehmergeist war stets so wach, wie man das *ons

den bevorrechteten Städten des Mittelalters antraf. ^
ist bis auf den heutigen Tag so geblieben, hat sich v

Generation zu Generation vererbt. Handwerk und ^
waren in den Zeiten, da es keine Maschinen gab,

eng verwandt, oft verwachsen. Hat achtes Handwer s u

366 oie vcnnciî

Last ist es, aïs batte die Leböpknng sozusagen im Derben
unseres Vaterlandes eine grüne Divsensobatnlle weit sut-
gesperrt, urn die darin entbaltsne Lostbarbeit in der lieben
Lonne anklenobtsn >cu lassen, einen selten stattlieben Ort.,
bäum mit einem andern vergleiebbar oder xu verveebseln,
so eigengeprsgt ist das Vntlit?. von Lnmisvald. Dieses Dork
bànn man sieb nirgends sonst eingebettet denbsn als im
LmmsntsI, es ragt sus ebrenkestsm Doden bersus vis der
sturmerprobte Daum sus seinem Lrdreieb. Die Landsebakt,
kür vslebe clis ungestüme Lmme (las Laukvssser lieksrts,
ist vie eine gigantisebe Därenpranbe dem sobvei^eriseben
Mittslland aukgessMt, berausgsvaobsen sus clem granitenen
Vlpenvall, breit ausladend in langen Derg- und DügsDügen,
an den Vmsläukern Lnegsn und Doebvaebten »nkstellsnd,
uralte Hüter <ler Heimst. Linst ein sebveigend.es Wald-
land, volrl Demlieb spät besiedelt. Loeb lreute geben clie
dunblen Lannenvälder clsm Ländebsn vislkseb das Oepräge,
sie breiten sieb vie ernste Lebatten darüber. Vber vie belter
und lieblieb ist clas Dild geworden, umgestaltet dnreb emsige
Mensobenbsnd, Xeuge xsben Lebskkens ^ablreieber Oe-
sebleobter. Lrgreiksnd uncl berxsrkrisobend ist «las bebauen
von erbabener Laurel in das veite Oelände ringsum, es
redet von LIsiss uncl Können der Devobnsr, vslebe aus dem
ursprünglivben Linsrlvi eine Mannigkaltigbeit und sbveebs-
lunsgreiobe Duntbeit ersebulsn. Welob lrobes Lrleksn, an
einem bommertsg das âge ?u veiden an den saktigsn
Matten, den gelben (lstreidekeldern, den silbernen Lebindsl-
dsobern, den rötlieben Xiegslkirsten, traumverloren versteebt
in üppigen Dsumgärten, den vsissen Lträsseben und Lkaden,
vslebe die msnseblieben Zebausungsn verbinden. Das ist
ein lustiges Wandern über ausbuebtends Lggsn, velcbe vie
sargliebe Nuttersrme die biedlungsn nmkangen, den Dbeb
in die tisksn Lälsr ^u senben, vo emsige Oevässer ibr
Dsuseben leise emporsenden, soblanbe Kirvbtürme sus
dörkliebsn Drei ten snksteigen. Desandsrs beute ist das
Lminsntal visderum so sebsebig, vie damals, sis Oottbelk
virbte und diebtete; der Nsbranbau bat xablrsiebe neue
Leelier bervorge^subert, das band tut seine Lkliobt, bonus-
vald gebort ^u jenen Oemsinden, vslebe das Zugemutete
Mass deutbob übersebritten.

Wer in das Lal der (lrüne pilgert, betritt niebt einen
der ^sblrsivben Kräeben, in denen sieb die Däuser am steilen
Dang dueben, sondern eine gemäebliebe Weite, mit
kreism Dori^ont, bsin (lekübl der Lngs bommt sub lieber-
aus einladend ist das Lindringen in den Laibesssl, zm beiden
Leiten enthalten sieb anbeimelnde Ausbliebe. Nan dskiliert
an Lürtsn vorbei, „Lnnndig-Lürte" ^n ksstbebsr Lraebt,
käbrt es unvillbürbeb dureb den Kapk; vas kür baladine
an der Lkorte der Ortsebakt, beide sind einander vürdig.
(legenüber sobaut die Lests Lraobsslvald bsrsb, Wsbr-
xeieben alten gesebiebtlieben Oesebebens, Linnbild ver-
gangener KampDeiten. In der Mitte grüsst, einem Derg-
Iried äbnbeb, der l orm der Kirebs ?.o bumisvald, mebr sin
dörkliebes Münster, denn eine simple Landbirebe. Die Lied-
lung?eigt niebt bäuerlieben (lbarabter, ein ^sieben kür die
Vielgestsltigbeit des in der (legend pulsierenden Lebens,
bliebt unten am Wasser liegt der Lern, nein suk bobsm
IZalbons. Im Lbeatsr sind bier die besten Llätss, vo sieb
postiert, ver's bat oder auk sieb bat. Das vsrpkliebtet, be-
dingt Lebensraum und veitsn Llmsebvung/ vorin aueb
Lumisvald aukziuvsrten vsiss. Die (lemeinds mit ibren
5613 Linvobnern j1936 varen es 5466) ist naeb der „Metro-
pole" Langnau die ?veitgrösste des Lmmentals, eine der
susgedebntesten der ganzen Lebvsix. Manebe Ltunds veit
Debt sieb ibre (lemarbung vom blapk über Lälsr und Höben,
umkasssnd last das gan?e (lebist der (lrüne bis stva eins
balbe Ltunde vor der Linmündung in die Lmme. Line

üveite väbrsebakte Ortsebskt bat in ibr Kaum das idvlliselie
Wasen liegt an der Vereinigung von Llornbaeb und Lurâei-
baeb. Der Dann ist in svsi Lirebspiels sukgeteilt, ^vei
Lebundarsobulen bündeN vom Dildungs- und Lebakkensdrsnz
der Linvobner. Weiter binten vird das (lelände ausM-
sproeben gebirgig, ein in gutem Linne altvstsrisebes ber^-
bausrnland tut sieb auk und üben sonnen sieb veite
triktsn, das Lennentum ist aueb ein /.ug des Lumisvalcler-
lebens. In der vordern (lemsinde tbronen an Dängen uaä
auk Luppen xabllose Deimvesen, umgeben das Dork wie

mäebtige Dol^kurgen, Dausrntum und (leverbs vereine
sieb in kriedliebem Xusammsnleben. Der lobale Lprsâ-
gebraueb sagt niebt Lumisvald, Sondern einkaeb das bork!
Decent ausgsdrüebtes Lelkstbevusstsein bört man äsn

aus, trsditionsvervaebsener LtoD! da, Lumisvsld atmet
Deberlieksrung aus allen Loben und Lnden, man spurt
raseb, dass es eins gssebiebtliebe Vsrgangenboit bat vie
niebt manebe Dorksobakt, auk bistorisebem Loden ankert.
Ls ist in seiner beutigsn (lestait und seinem (legsnvarts-
vsssn nur aus einer langen Lntvioblung beraus ?.u begi'eikeu.

Lage und Legende vermiseben sieb mit dem virbliel
(levesensn. Lpuren von Lrdburgsn auk dem Münnenbsrz,
dem Durgbübl, auk Därkegsn vsissn in graue Vorzeit au!

die krübsten Mensebenspuren; varen sie rein alemsnniseli
oder sind sie älter und greiken in die gallisobs Lpoelie?

Lin Dittergsseblsebt derer von Lumisvsld ist ervieseu,

der làte Lpross sebsnbte sein Desitxtum 1225 dem Dsutseli-

ritterorden, es entstand die Lomturei. Damit vuräe eine

reiebe ^ivilisatorisobs Lpoebs erökknet, denn diese gebt-

lieben Herren waren überall Kulturträger und Pioniere

erster Ordnung. Das kärbto auk ibre Untertanen ab, velcbe

sieb bilden und sntkalten bannten, bloeb beute ist ibr Ztikt

das bervorrsgende gesebiebtliebe Monument der (leinààe,
dient als àmenbaus. Linnbild kür den Wandel der leiten/

Wo die Derrvnsebiebt boeb über dem niedrigen Volb baà,
loben beute die blsinsten Lsutoben. Wie manobss bernisà

Lebloss ist in.sine .-Install, verwandelt worden! Dis IVê
und Dergleute bsben ein susgesproebsnes Dalent Mw

Labulisren. Der Lobrsebvn des Mittelsbers und noob àer

neuern Xeit, die Lest, vütete aueb im LmmentsI, besonäm

im dabrs 1434; in Lumisvald sollen alls Deberlebenà

um einen noob beute im ,,Daren" gezeigten runden bisâ

Llstx gebabt bsben. Diese siober übertriebene Darstel-

lung xeigt die grauenbakte Lrsobüttsrung der Volbsseeb

ob dem Lrsebeinen des sobvar^sn Lodes, àsebauliober

ist das noob in der. Lage von der svbvarxen Lpinne bildbatt

gskormt, vslebe dem grössten sobvàerisebsn Diebtsr-

genius vürdig eines blovellenstokkss ersvbisn. Der bitter

Luno geistert etwa in den Lebelket/.sn der (lrüne entlanZ.

Das aukstrebende Dern, velobes die guten „Dissen' beraus-

land, stsobte aueb 8u misvald in die Lasobe, es erlebte äie

Xeit der Landvögte; die tragisobe Lpisode des Dausru

brieges, velebe tiek ins Leben einsobnitt. Der Denbstem

Lür X1au8 erinnert nn die öauernverssmmiM^

von 1653, an den nnglüobliebsn Landmann, der unterlsA,

dem begonnenen Werbe niebt gevaebssn.
Die Landsebakt ist eine Danptbildnerin der Mensc reu,

sie ?sivbnst ibr Wesen. Ist die Weite des beiinatbo en

Horizontes suk die Dörkler übergegangen, der I^^^ê ^
Ligsnbrädelei den Dsrglern in den Lräeben geblieben-
Lnmisvsldsr sobeinsn geborene (levsrbsleuts 2!U

Dnternsbmsrgeist war stets so vseb, vis man das sons
^

den bsvorreebteten Ltädten des Mittelaltsrs sntrak. ^
ist bis ank den bentigsn Lag so geblieben, bat ^

Oenerntion xn Ovnerntinn vererdt. tlanà^sà unä "

waren in den leiten, da es beine Masebinen gab, eursn

eng verwandt, akt vervsebsen. Dat âebtes Dandver s u



in Sumiswald ist das mit echtem Heimatempfinden restaurierte
Haus von Paul Müller unter dem bescheidenen Namen „Krämer-
haus" bekannt, aber in der internationalen Industriewelt als

grosses Handelshaus (Phot, Herrn, Bern)

nicht heute noch einen Zug ins Künstlerische? Doch. Gerade
in neuster Zeit wendet sich der Handwerker von der seelen-
losen Zwecknüchternheit eines überbordenden industriellen
Zeitalters ab, um wieder an alte, gute Tradition anzu-
knüpfen. Er tut gut daran, das eröffnet ihm neuen Auf-
schwung, denn auch in den Geistern geht die nämliche
Wandlung vor sich. Da können die Sumiswalder Meister
sich sehen lassen; sie bringen nicht Umsonst hochwertige
Erzeugnisse auf den Markt wie vor Jahrhunderten. Mari
sehe einmal die Meisterstücke an, die vor mehr als 100
Jahren gefertigt wurden und im „Bären" ausgestellt sind,
und wieviel Ansporn erlebten sie schon frühe. Die berühmten
Glasscheiben in der Kirche, Juwele mittelalterlicher Kunst,
stammen von den ersten Meistern ihrer Zeit. Man könnte
meinen, das Dorf in einem Seitental sei „neben der Welt"
gelegen, aber das trügt, eine Hauptverkehrsader ging in
alter Zeit dort durch, brachte viel Anregung. Ist 'es nicht
wunderbar, dass Sumiswald die erste Sekundärschule grün-
dete, dazu eine der ersten telegraphischen Verbindungen!
Dem guten Alten verhaftet, folgte es den unausweichbaren
Zeitströmungen, nicht unweise brechend mit dem lieber-
kommenen, das ist immer falsch, sondern sorgsam darauf
weiterbauend, wohlverwurzelt in diesem Kernstück des
bernischen Staatsgedankens. Nicht alles ist verschont wor-
den von der Entwicklung, so ist die Leinenweberei heute
nicht mehr zu finden, ihre Träger haben sich zum Teil dem
Käsehandel als Hauptgebiet zugewandt, der vorher nur
beiläufig betrieben wurde. Zeuge biefür ist die angesehene
Firma Hirsbrunner & Co. Aber Webstühle gab es noch
lange im Fabrikzeitalter, ob sie alle verschwanden, weiss
der Schreibende nicht, er hat aber noch in tätige Webkeller
gesehen. Nicht ohne weiteres ist verständlich, dass die
Ghrmacherei sich an der Grünen ansiedelte; grobe Bauern-
bände als Feinmechaniker? Sumiswalder Pendülen, heute
wieder in Fabrikation genommen, sind ein Begriff für
räzisionsarbeit und künstlerisches Gestalten, alte hoch-

entwickelte Handwerkerkultur. Der Uebergang zur indu-
-Teilen Herstellung von Grossuhren, 500 Kirchen haben

'"Sumiswalder Zeit", unzählige Eisenbahnzüge richten sich
nach ihr im In- und Ausland; Glockenspiele bimbeln sumis-
"aldnerisch ihre Melodien, weist auf starken Unternehmer-
ä®st. J. G. Baer hat den Namen des Dorfes in alle Welt
Prägen. Die Musikinstrumentenfabrik von Hirsbrunner

cohn ist ebenso rühmlich bekannt, ein Grossteil der Blech-
""u«; welche an unsere Ohren schallt, „stammt aus Sumis-

p Firma ist wohl die renommierteste in ihrem
ist h

^ auch die Textilienfabrikation eingegangen ist,
och der Handelsgeist lebendig; eine der bekanntesten

Manufakturfirmen, Marti & Co., eine wahre Grossfirma
konnte sich entwickeln in dem Seitental. Und im Krämer-
haus wirkt eine, zweite, die Paul Müller AG., welche sich
mit Erfolg einem ganz modernen Stoffgebiet widmet, der
Vertretung von inländischen und fremden Gesundheits-
pflege- und Kosmetikartikeln. Auch ein Sinnbild dafür,
wie sich Tradition und neuzeitliche Initiative vermählen,
unter dem ehrwürdigen bäuerlichen Dache eine Parfumerie-
Unternehmung!

Gewerbefleiss und Schweiss bringen Wohlstand, das
sieht, man dem Dorfbild an, er schaut aus den Fenstern.
Vieles hat sich in den 30 Jahren verändert, seit die Balm
erschien, deren Vorgeschichte eine hitzige politische Epoche
heraufbeschwor, einen Strauss zwischen den beiden Teilen
der Ortschaft, „Dorf" und „Grünen", dessen Wunden ver-
narbt sind. Wie jede Siedlung, zeigt auch Sumiswald
Spuren einer in der Baugesinnung verkümmerten Epoche.
Aber wieviel prachtvolles Gut ist da, welches das dominie-
rende Charakteristikum bildet! Der Gasthof zum „Kreuz"
ist ein Kleinod; die künstlerische Gesinnung, welche die

Bemalung des Krämerhauses atmet, nicht minder wertvoll.
Vorwärtsstrebender Geist, aufgeschlossene Wesensart haben
einen Schulhausneubau, eine Kirchen renovation, Strassenan-
lagen zustandegebracht, welche Städte ehren würden. Hier
haben die kleinern Handwerker ihre Kunst, man darf schon

so sagen, erwiesen ; man sehe sich z. B. die Arbeiten von
Schmiedmeister Hug-in der Kirche an, um nur einen für alle zu
nennen. Die Kirche, das andere historisch-kulturelle Symbol,
ist nicht sehr alt, die ihr besonders von Architekt Trachsel
unter steter Mitarbeit von Pfarrer von Steiger gegebene

neue Gestalt macht sie zu einem stilreinen Baudenkmal,
das seinesgleichen sucht. Dabei zeugt alles von Solidität,
Menschen und Werke. Es heisst nicht umsonst manchmal
in den Jahresberichten der ortsansässigen Bankinstitute:
„Verluste sind wiederum keine eingetreten." Das ist auch
ein Lorbeer für die ganze Talschaft. Altehrwürdige Ge-

stalten sind versehwunden, die für sie viel getan haben.

Wer hat den Kämpen Dr. Müller, Arzt und Nationalrat

vergessen, der noch im Char a banc oder im Sattel die

Kranken besuchte, den Eindruck eines ländlichen Edel-

mannes in Tun und Haltung erweckend; Pfarrer Rüetschi,
den feinen, gemütvollen Seelsorger; den Naturfreund Ober-

förster Zürcher; den patriarchalischen Sekundarlehrer Ben-

dicht Wyss, welchen der knorrige Schulinspektor Landolt
den kleinen Pestalozzi nannte; den ehrwürdigen Tierarzt
Hirsbrunner. Alle sind abberufen. Die Menschen vergehen,
das Dorf bleibt und erneut sich.

Möge es weiter blühen und gedeihen! A.

in Zumizvciicj ist à mit scktem i-isim-àmpsjncien rsztaurierw
LállZ von ?au! ^üiisr unten clsm bssckeiltsnsn Idiomen „Krämsi--

bslcannt» aber' in clen internafioncllen !ncju5tris>vslt als

gN055S! ttanös>5>laU5 l?kot. ttsnn, ksm>

niedt deute noed einen /un' ins Künstleriseds? Loetl. Lsrsde
m neuster Zeit wendet sicli der Ilandwerder von cier seelen-
losen /weednüedterndeit eines üdsrdordsndsn industriellen
Zeitalters ad, um wieder an alte, gute Lradition ausu-
ìllûpken. dir tut gut daran, das erökknet idin neuen /Vuk-
scdvvung, denn sued in cisn (Geistern gedt die nämlieds
lVaadlung vor siein Da dünnen dis 3umiswaldsr Nsistsr
sied sedvn lassen; sie dringen niedt umsonst doedwertige
dr^eugnisss auk cien Nardt wie vor dadrdundsrten. Nun.
Seite einmal clis Nsistsrstüeds an, (lie vor inelir als 100
ladren gskertigt wurden und im „Lärsn" ausgestellt sind,
unä wieviel Ansporn erlsdten sie selion krüde. Die derüdmten
illsssedeidsn in der Kirede, duwels mittslalterlieder Kunst,
stsminen von den ersten Nsistern idrer Zeit. VIau dünnte
meinen, das Lork in einem Lsitental sei „nedsn der Welt"
Mlegsn, aller das trügt, eins Llauptvsrdsdrsader ging in
àer /sit dort dured, drsedte viel Anregung. Ist üs niedt
vunäsrdar, dass 8umiswsld die erste 3edundarsedule grün-
lete, dasu eine der ersten telsgrapdiseden Verdinduugen!
Dem Auten ^Vlten vsrdaktet, kolgte es den unsnsweioddaren
^eitströmungsn, niedt unweise dreedend mit dem Leder-
iconunensn, das ist immer kalsed, sondern sorgsam darauk
veiterdauvnd, wodlvsrwursslt in diesem Kernstüed des
lemisedsn 8tsatsgödandens. IViodt alles ist versodont war-
äen von der Lintwiodlung, so ist die Leinenwsdsrei deute
medt inedr su linden, idre d'räger dadsn sied sum Leil dem
dsssliandel als Llauptgediet sugswsndt, der vorder nur
lsiläukig detrisdsn wurde. Zeugs dielür ist die angessdens
Lrma Llirsdrunnsr <V Lo. Vdsr Wsdstüdle gad es noed
IwM iru Ladridseitsltsr, od sie alle versedwanden, v^eiss
ài Ledreidsnde niedt, er dat sdsr noed in tätige Wsddsller
Mseden. Kiedt odns weiteres ist verstandlied, dass die
ddrmaedsrei sied an der Lrünsn ansiedelte; grode Lauern-
Mitile als Lsinmeedanider? 8umiswalder Levdülsn, deute
Mêler in Lsdridation genommen, sind ein Lsgrikk kür
rsMionsardeit und dünstlsrisedes Lestalten, alte doed-

Mtviedslte ILsndwerdsrdultur. Der Llsdsrgang sur indu-
^nsllsn Herstellung von Lrossudrsn, 500 Kireden dadsn

'nduinisvalder Zeit", unsadligs Liseudadnsiige riedten sied
»soll idr liu In- und Ausland; Lloodenspiels dimdsln sumis-
'^lällerised idre iVlelodisn, weist aul stardsn Lintsrnsdmer-

F. L. lZgßr Lat den iVamsn des Lories in alle Welt
WtrgAeir Lis Nusidinstrumentsnkadrid von dlirsdrunner

doàn izt edsnso rüdmliod dsdannt, ein Lrossteil der LIeed-
^àde an unsere Ldren sedsllt, „stammt aus 3umis-

^ - Lis Lirma ist wodl die renommierteste in idrem
^'6tm aued die Lsxtilienladridstion einASANNAen ist,

von der LandelsAsist ledendiZ; sine der dedanntsstsn

Nanuladturlirmen, iVIarti à Lo., eine wadre (lrosslirma
donnte sied entwiedsln in dem Lsitental. Lind irn Xrämer-
daus virdt eins xveits, die Lsul NüIIsr tVL., vvslode sied
init dirkolA einem Asn? modernen LtoklAsdiet vidmst, der
Vertretung von inländisedsn und fremden Llesunddeits-
plieAk- und Ivosinstidartideln. àvd ein Linndild dakür,
wie sied Lradition und neuxeitliede Initiative verinädlen,
unter dem edr>vürdiAen däuerliedsn Laede eine Larlümsris-
untsrnedmunA!

Lisverdei'Isiss und 8odvsiss dringen VV^odlstand, das
siedt mau dem Lorldild an, er sodaut aus den Lsnstern.
Vieles dat sied In den 30 .Isdren verändert, seit die Ladn
ersedien, deren VorAssediedts eins ditzciAe politiseds Lpoodv
doraukdssedvvor, einen Ltrauss icviseden den dsiden Lsilsn
der Lrtsedakt, „Lork" und „tlrünen", dessen Wunden ver-
nardt sind. Wie jede AsdlunA, 2sÌAt aued Lumiswald
Lpursn einer in der LauAesinnunA verdümmerten Lpaode.
^Vder visvisl praedtvolles Lut ist da, velodes das dominie-
rends Ldsradtsristidum dildst! Der Liastdol xum „Kreu?"
ist ein Kleinod; die dünstlerisede (lesinnunA, veleds die

LemalunA des Krämerdauses atmet, niedt minder vertvoll.
Vorwärtsstredendsr tleist, aulAksodlosssns Wesensart daden
einen Zeduldausnsudau, sine Kirodsnrenovation, Ztrasssnan-
IsAen lîustandeAedraodt, xvslede 3tadte edren würden. Liier
daden die dleinern Ilandwerdsr idre Kunst, man dar! sedon

so saAsn, erwiesen; man ssds sied L. die Vrdsiten von
8odmisdmsistsr Llu^ in der Kireds an, um nur einen lür alle su
nennen. Lie Kirede, das anders distorisod-dulturelle 3^mkol,
ist niedt sedr alt, die idr dssonders von Créditât Lraodssl
unter steter Nitardeit von Llarrer von 8tsisssr ASAedsns

neue Lestait maodt sie su einem stilreinen Lsudendmal,
das seinssAleiedsn suedt. Ladsi seuAt alles von 3olidität,
Nenseden und Werde. Ls dsisst niedt umsonst inanvdmsl
in den dadrssderiedten der ortsansässigen Landinstituts:
„Verluste sind wiederum deine eingetreten." Las ist sued
ein Lordser kür die ganse îalsodakt. àsdrwûrdigs Ls-
stalten sind versodwundsn, die kür sie viel getan dadsn.

Wer dat den Kämpen vr. Nüller, ^Vrst und IVIationslrat

v6rA6886N) äßr Iioolì íin dììêlr Ä oder IM àsîiSl dì6

Krandsn dssuedts, den Lindrued eines länddeken Lidel-

mannes in Lun und Llaltung erweedend; Lkarrsr Lüetsedi,
den keinen, gemütvollen 8sslsorger; den iVsturkrsund Ldsr-
î0r8ì6r ; den ^>nii'iâi'e5iAli8e1i6N Ael^undAi'lelii'er 6en-

diodt W)(ss, wsledsn der dnorrige 3odulinspedtor Landolt
den dleinen Lsstalossi nannte; den sdrwürdigsn Lisrsrst
I^li'8l)i'uiin6i'. ^11e 8ind 3I)I)6I'U^6N. Die Uen8eIì6N verteilen)
das Lork dleidt und erneut sied.

Nö^e 68 >veiîer dlülien und Aedeilien!
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